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.. G- Isttietzuu 
X Ofer ieitkUrger in ihr darüber, 

; Hist Sud Pfeiffet dazu rann sich ihren 
isten-j- zu nennen. auch tein Staunen 
öder die Thais-sehn daß er sich in Al- 
tona aushielt nnd wie es ihm gerade 
Jst gelungen war. Ertnndigungen 
III-r ihre Jamilienverhältnisse einzu- 

Ætd Sie dachte überhaupt nicht cui 

Mswinden in ihr war 
— « Von der einen Tintsachu sie 
." DER nicht ihr-er Eltern Kind sein! 

"· —- iraumlzast -- schauen- 
Hoff war dieser Gedanke zuweilen in 
est nusgetauchl, aber sie hatte ihn je 
besiequ energisch verworfen, als über- 

spannt, romanhaft — mit einemWort: 
unmöglich! Von Zeätznseit war sie 

« 
Emå Grübeln gekommen ----e-J halte da- 

s Heute einer flüchtig hingeworfenen 
met-kann irgend eine-J fremden Men- 

schen iiber den Manaei an Aehnlichkeit 
zwischen ihr und ihren Eltern bedurst 
oder-. einer Notiz in einer Zeitung .. 

dann konnte sie ernsthaft in den Spie: 
get sehen und ihr eigenes- Bild studi 
ren. als müsse es ihr Ausschluß geben. 

Seit einig-en Monaten hatten diese 
quälean Gedanken st-: seltener lse 

schäftlgt, sie hatte so viel zu lernen, 

zu denken — der Religionsnnterricht 
.«I«zhin sie ungern-ein in Anspruch -— sie 

sollte in einigen Monat-en lonfitmirt 
werden. Das Tagrbnch war start ver- 

hechlälsiqts wes-dem zu- Spaziergängen 
rnit Ellti blieb ihr seht wenig Zeit. Zu- 
weilen hatte sie flüchtig daran gedacht, 
wie gut es sei, daß sie nicht zu pein- 
Sollen Grübeleien Muße fand, sie 
Märkte sich lopfüber in die Wissen- 
schasten«, wie ihr Vater bald lachend, 

hatte ärgerlich zu sagen pflegte. 
Das Briesblatt lnisterte und zit- 

iecie »in ihrer Heini-. Eine heiße Blut- 
well-e schoß jählings in ihr empor, 

Tat-hie ihr blasses Gesichtchen rosenroth. 
ttdie veer Leidenschastlichtcit 

MäRaiuvelli kam zum Durchbruch. 
« 

sprang aus« stürmte aus dem 

gis-sey ou Theres vorüber, die im 
J armer eben den Kasseetisch 

Wie Das Mädchen schrie er- 

sehn-sen auf. 
Maria und Josef, uan Haar hätt’ 

ich die Tassen hingeworfen Wör&#39; das 

em, Elend gewesen! Wie sehen Fräu- 
lein denn aus? Was hats denn ge- 

gei nottut Gotte-Z und alter Heiligen 

.At --—isi meine-— meine Mutter 

sie use?" stieß Hanna mijbsam her- 
Als r war&#39;s-, als würgten sie die 

« orte »meine Mutter« in der 

«Rcir doch! Di: Gniidige haben 
Wi, daß an dein Kleid zu heui’ 

». HGB etwas nicht recht gerichtet wor- 

Hist —- Spitzen oder so —- und woll- 

» 
des sich das selbst besorgen gehen. 

ulein sollten einstweilen immer 

e» mit dein Herrn voran trinlen, 
vIden- iß ja heute daheim, wie 

Iris-tian wissen; &#39;s ist letzte im 

Roms-L nnd et hat seine erechnun- 
geat« 

« 

Luna hörte die letzten Worte nicht 
« 

Sie war Fchvn aus dem Zim- 
hatte den Solon passirt und riß 

M Ist-sup- SsinAvntbiik nbm sinn- 

si
- 

— syssc was-s- v---... » 

E: tfdpfem weit auf. 
E Herr Piotrowstv, in feinem mächti- 
; « gen Haar- und Bartwuchg seit den 

F letzten acht Jahren etwas ergraut, im 

Meigen aber unverändert, sah erstaunt 
von einer langen Lis:e, die vor ihm 
auf dem Schreibtisch lag. auf. 

«Na, Mädel, brennth vielleicht? 
:- Kvmsmst mir ja wie ’n Wirbelwind in 

mein stilles Sanktuariunx gefegtl Sei 

spxgut und mqch’ die Thür hinter dir 

zit, ·a? Merkwürdige Geschichte: ’H 

,· 
« tt doch beinahe lein einziges 

Bis-Nimmt auf Gottes weiter 
t, das vernünftig die Thür zuma- 

Ukannl Deiner Mutter hab&#39; ich’s 
igfbiesen lassen Iehren beigebracht — 

Eber MAX genug how getostet!« 
Zwe- mtf die Tbiir ziemlich un- 

fmtfkr M Mk &#39; 

»Is. uns-etwas mehr mantssimo, 
M ich bitten barst Laß dich doch 
itng assgf anschaan Was der 

MI- — ans rothe Backen und 

W Insenk hat dir dein here Re- 
s oder der geliebte Kunst- 

pcpfessor sielluchä s—« 

— Brief hilf I Mmenl Den 

« 
.« M hist-II sei-regt hervor 

III-Ase- Bwe m yet-eitlem 

M 
Viehe-U in der sie es 

,. sie im beflissen Fieber. 
n, meck· tesftete here Piotrowsly 
W »Was wärt-? denn groß 
K- Dpch seine Inbezahlte Rechnung, 

MS cum her zu mir, Mädel. wir 
jlesen des Mist-litt nochmal zusam- 
menl« , 

Er Hans-M das schlanke Jlgiitchen 
« Mk es auf feine Akt-See ziehen. 

« »Willst hat-ne fech von dem 
siegt les. 

»Der-It s lWTIch bitte dichl« 
MWUD » der Unges- 

xem III-I Of Gefecht ve- 
« er. 

«Jahren war sie ruhiger geworden —- 

und er kaum dachte er noch jemals 
daran! Das lag alles so weit, weit 
hinter ihm —- aus dem winzigen 
Püppchen das er damals in sein 
Haus genommen hatte, war ein er- 

wachsenes Mädchen geworden, es siel 
ihm eigentlich niemals ein, daß sie 
nicht seine rechte Tochter war, diese 
zärtlich geliebte Hanna, die er abwech- 
selnd verhätschelte nnd ausschalt, die 
so in sein Leben hineingehörte, daßer 
es sich ohne sie gar nicht vorstellen 
konnte! Lange würde es nicht mehr 
dauern. dann konnte man das Kind 
endlich in aller Form adoptiren —- 

uder die alten, dunkeln Geschichten 
war längst Gras gewachsen· Das 
Mädchen würde nie ersahren, zu wel- 
cher Familie es gehört hatte, sollte ers 

auch nicht wissen, darüber war Pio- 
trowsky mit seiner Frau vollkommen 
einig —- inan lebte jth seit acht Jahren 
unbehelligt in München, hatte zuvor 
mehr als sechs Jahre in Dortmund 
zugebracht. was sollte nun noch 
passiren? 

Oanna stand schwer athmend neben 
dem Lesen-den. Sie wagte es nicht, 
ihn anzusehen, ihre Augen irrten seit- 
wärts weg, blieben dann zu Boden ge- 
bestet, die schmalen Hände waren sest 
ineinader verschlungen. Jn zitternder 
Angst wartete das Mädchen aus ein 
Wort, aus eine Erklärung 

km .- in —- mtmmrnb Ghin- 

nage! Wen das nun wohl was angeht, 
ob... Kind, Kind, steh nicht wie ’n 

uberfiihrter Verbrecher da, der zum 
Richtblock geschleppt werden soli! Jch 
bitt« dich, mach’ ein anderes Gesicht —- 

ich kann dich so nicht sehen!« 
»Ist das-ist das wahr?« Hanna 

würgie und schluckte an jedem Wort, 
die Kehle blieb ihr wie zugeschniirt. 

«Erst ruhiger werden, eh’ wir da- 
von reden — verstanden? Die Mutter 
hat ganz recht: du bist das exaltirteste 
Geschöpf Gottes, das es gibt, so kühl 

»und gelassen du dich immer anstellst! 
Jch hab’ das nie so recht glauben wol- 
len. aber jetzt seh’ ich es ja! Armes 
Thierchen, werden schon wieder zurecht- 
kommen! L.P.! Das ist doch sicher 
dieser infame Schnuffel, der Lutz 
Pfeiffer, der dir den Wisch da geschrie- 
ben hat!« 

«Ob es wahr ist, was er schreibt? 
Ob es wahr ist?« 

»Und wenn es nun wahr wäre? 
Komm erst mal her. Mädel, setz· dich, 
kannst ja lauen mehr auf den Füßen 
stehen« 

Wieder wollte er sie auf seine Kniee 
niederziehen. wieder wehrte sie angst- 
voll. beinahe ungestiim ab. Mit vol- 
ler Wucht tam die Empfindung über 
sie. der sie in ihrem Tagehuch hatte 
Ausdruck geben wollen: die Empfin- 
dung. als gehöre sie nicht zu diesem 
Mann, als sei er ihr ein Fremder, 
liebevoll und gütig. wie er gegen sie 
war, als diirfe sie sich nicht in seine 
Arme schmiegen, sich von ihm streicheln 
nnd küssen lassen! 

Die guten Augen des Mann-es hin- 
gen mit besorgtem Ausdruck an dem 
entfärbten jungen Gesicht. Mit sanf- 
ter Gewatt drückte Piotrowsky das 
Mädchen auf einen neben dem Schreib- 
tifch stehenden Stuhl nieder. 

«Soll ich dir ein Glas Wein holen? 
Oder willst du Wasser haben? Nicht? 
Auch nicht! Ja, Kind, du siehst aber 
aus, als ob du mir hier jeden Augen- 

« 
blick in Ohnmacht fallen willst!« 

»Ich —- ich ——— werde nicht! Aber 
—- aber — du mußt mir ——- mußt mir 
——— alles sagen!« 

Piotrowsty zog sein Taschentucks 
hervor und trocknete sich die Stirn. 
Eine fatale Situation, der er -— das 
siibstte er deutlich genug —- keineswegs 
gewachsen war. Daß auch seine Frau 
gerade jetzt abwesend sein mußte! Und 
wieder war er dem Schicksal dankbar, 
dass es so wart Frau Dora würde fid- 
entsehlich ausgeregt haben — und 

Aufregung war ihr Gist bei ihrem 
Herzletdern Schwer-lich würde sie et- 

«wai Besseres und Mitgeres zutage för- 
dern als er. Die volle Wahrheit durfte 

shanna nicht erfahren, das stand sel- 
sensestt Daß er ihr «alles sagte«, wie 

» 
sie ihn gebeten hatte, davon konnte 
teine Rede sein! Arnold Piotrowsty 
war in keiner Weise aus eine Szene, 
wie die iesige, vorbereitet. Augen- 
blicks-umsch. Sanguiniter, der er war- 
verhannteer alle trüben utunstobik 
der, alle «tvenn« und »a 

« 
nur zu 

gern aus seinen Gedanken, genoß die 
Gegenwart, nähte den Tag und meinte, 
es sei Zeit genug, unangenehme Be- 
gebenheiten durchzutosten, sobald sie 
tsa seien. 

Sein menschenfreundliches Gemüth 
war nicht auf Zorn und Daß angelegt 
—- in dieser Stunde aber haszte er Lutz 
Pseisser ingrimmigt Dieser perside 

Schiin — ihm und den Seinen eine 
tolche ra ödie auszuführen! Denn 
eine Traggte wurde es, das sagte 
san-as ficht denttirh nug. Diesen 
i ernten ungdrut chen, die-sen 

pp l und Jasilienspion 
M er —- Irnotd Motiv-vers —- 

csthon lasse-! De- sollte das ach- 
pm in san-der Leute Auge i- 

Hoa istan er sleelgbstnnkur 
Mk er, dipkotnatischer ver- 

WM wäret Er hatte sich&#39;s 

) 

I nie in seinem Leben gewünscht mitl» 
I Lug und Trug umgehen zu können-! 

heute wünschte er est In einem Falls 
nie dieser konnte es- aus eine handooll l 
Unwahrheitrn wirklich nicht ankom- 

1 inen nur woher sie nehmen und 

ssie so glaubwiirdig gestalten, daß 
« Hanna nicht daran zweifeln tonntes ! 

f Die einzige Unwahrheit, die deri 
ganzen schlimmen Situation mit einem 
Schlage ein Ende gemacht hätte, wäre 

» der Ausspruch gewesen: »Der Brief! 
; da ist dummes Zeug, du bifi unser 

eigenes Kindl« Aber sein anzes zu- 
kiinftiges Leben unter dem ruck einer 

« 

fo ungeheueren Lüge zuzubringen. da- 
zu war Arnold Piotrowsly nicht ders 
Mann. 

Kurz und gut denn! Die halb zu- 
gegebne Thatsache bestätigen, aber sich 
unter keiner Bedingung auf weiterel 
Erklärungen und Details einlassenli 
Unter keiner Bedingung! 

»Sieh mal, Hanna-Weibchen, ich 
hätte dir ja die Unwahrheit sagen län- 

-nen, dann wär’ die Geschichte gut ge- 
wesen aber du weißt, das kann ich· 
nicht! Wir haben von dir immer die« 
Wahrheit verlangt, da dürfen wir als 
Eltern auch nichts anderes thun, als 
— nicht wahr? Du niaft mir zu, also 
du bist meiner Ansicht! Nun bitt’ ich 
dich bloß, Kind, nimm die Geschichte 
nicht so hochtragisch und krieg’ leine 
dummen Romanideen und bilde dir 
nicht Dinge ein, die nicht sinds Solche 
s-— solche Ereignisse —— ich meine, daß 
tinderlose Leute sich ein Kind anneh- 
men —- die kommen tausendmal im 
Leben vor, und die betreffenden befin- 
den sich ganz wohl dabei. Wir hier, 
in unserem Fall, hoffentlich auch! 
Lsdec hast du jemals gefunden, daß 
wir, deine Mutti und ich, es un Liebe 
und Sorgfalt dir gegenüber haben 
frhlgi .lafsen&#39;· Is- «k.-- « 

... W —Ww.--MMO 

»Was nun: aber? Hier gibt es tein 
Aber! Du bist unsere liebe Tochter und 
wir sind deine lieben Eltern! Bunt- 
tuml« 

Er wollte sie an sich Ziehen und tits- 
sen. Hanna drehte rasch das Gesicht 
weg, haschte nach seiner Hand und 

J drückte ihre Lippen darauf. 
l »Aber. Mädels Du weißt, ich lieb’ 

die Handliisserei gar nicht!" 
»Ihr seid sehr, sehr gut zu mir-· 

zu gut! Aber warum habt ihr mir nie 
gesagt, daß —- daß —" 

»Weil wir das nicht für nöthig 
fanden! Weil die meisten Leute in un- 

serer Lage das nicht thun! Weil du ’n 
ganz kleines Wurm warst, wie wir dich ( 
nahmen, und weil wir-wünschten und; 
l;osften· du möchtest es nie erfahren," 
daß du nicht ganz zu uns gehiirtestl 
—ich meine durch Blutgverwandts 
scham- l 

»Wir —- ich —— ich bin gar nicht mit ; 
euch verwandt?« l 

»Nein, Kleinchen, gar nicht! Weder( 
im dritten. noch im zweiundzwanzig-· 
sten Glied!« : 

Piotrowslh lachte etwas gezwun« 
gen, halb in der hoffnung Hanna 
wiirde mit einstimmen. Jhr Gesicht 
blieb aber so blaß und ernst wie zu- 
vor. 

«Bin ich in Dortmund geboren?« 
»Nein nicht in Dortmund!« 
»Und sind meine Eltern todt? Wirt- 

lich todt?« F 
«Wahr und wahrhaftig todt!« 
ahabe ich denn —- habe ich denn auch 

Geschwister gehabt?" 
«J—-—a——- auch Geschwister!« 
Es tlang gepreßt und unwillig. 
«Und die sind auch todt?« 
»Auch todt!« 

«W«ar eine Epidemie damals, weil 

»Halt!« 
Piotrowsly schnitt mit der Hand 

durch die Luft, er wehrte gleichsam 
alle weiteren Fragen von sich ab. 

»Bis hierher und nicht weiter! Diese 
Fragen, zu denen ich dir ein gewisses 
Recht einräumen muß. half ich dir be- 
antwortet —- aber damit ist es genug! 
Du weißt jetzt, die Deinigen sind todt, 
du bist als ein ganz kleines Kind in 
unser haus gekommen, wir haben ein- 
ander lieb, und du gehiirst zu uns 
das hat dir zu genügen! Es existirt 
meines Wissens tein Mensch auf der 
Welt, der irgend welchen Anspruch aus 
Trich erheben, eine nahe Verwandtschaft 
intt dir nachweisen könnte. Entfernte 
Verwandte von dir mögen noch leben 
——es hat sich aber in all diesen Jahren 
nie jemand um dich bekümmert. Ei 
ist tun deine Geburt tein Geheimnis. 
du bist weder die Tochter eines Für- 
ften« noch einer Prinzessin die ein- 

zigenm Mel-km die dir nahe sieben. 
-v«-- h Ists Ist-- 

—
 

Its Ists faq CI- syst-s- 

tein Wohl und Weh am WHerzen liegt, 
das sind wir! Wir hatten uns beide 
Kinder gewünscht... ich, auch deine 
Mutter » da wir sie nicht hatten, 

nalxmen wirdich zu uns. Das ist al- 
les.« 

Und habt Ihr, du nnd Matti, oder 
einer von Euch beiden, meine Eltern 
gekannt? Seid Jhr tefreundet mit 
ihnen gewesen? fragte Hart-am 

»Nein, Donner-Weibchen gar nichts 
Du möchtest gewiß ern recht viel von 
kirren Eitern wi en —- von ihrem 
Leben, ihrem Charatter nnd so weiter. 
Verdenk ich dir gar nicht! Nur schade, 
daß ich »die diesen Wunsch nicht ersiiliere 
kann! Wir kunnten deine Eltern bloß 
vom Ansehen, derben kaum jemals ein 
sliichtigei, obersliichliches Wort niit 
ihnen gewechselt nnd wissen nichts 
Näheres von ihnen. Wie wir hörten, 
daß daso ein kleines hilfloses Kind- 
chen, um das sich seiner recht liirnrnerte, 
in thahaben waren Dorn nnd ich 

ter und ich gleich eint dsßw wir Ins dies-— dies —-« 
g· 

..--- -·-.-.-.--. -.« qu———— 

herrenlose Gutt«s schnltete drinne 
mit tonloser Stimme ein. 

«Meinetivegen! Also dies herrenlose 
Gut aneignen wollten. Du brauchst 
anr teinen so bitter-en Nachdrnck aus 
die Worte legen, mein Denno- 
Weibcheni Hieb dich doch um in der 
Wie lt! Lies doch die Zeitungen! hun- 
derte von Familien thun, was wir 
thaten —- immer aber schlägt es nicht 
to zum Guten aus, wie es bei uns der 
Fall ift... was, kleine Maus?« 

Er legte ihr zwei Finger unter das 
Kinn und versuchte sanft, ihr Gesicht 
cisiporziihebem aber Hanna wider- 
sirebtc. 

»Und sie —- ivaren meine Gesch 
ster —- sie müssen doch älter gewe en 
sein, als ich-wie viele —--&#39;« 

Piotroivsih runzelte die Stirn, es 
kam ein fester. ernster Zug in sein gut- 
iiiiithiges Gesicht. 

»Du hast vier Geschwister gehabt. 
ältere natürlich, die gleichfalls gestor- 
ben sind. Dies ist die letzte deiner 
Fragen, dir ich dir beantwortet habe. 
Versteh&#39; mich recht: es ist und bleibt 
die leytei Du weißt, ich nehme sehr 
selten diesenTon dir gegenüber an —- 

ivenn es aber geschieht, ist mir’5 hei- 
lixier Ernst daniit!« 

Mit einem scheuen und raschen Auf- 
blicl sah sie ihm ins Gesicht und seufzte 
schwer. 

Er neigte sich vor und nahm ihre 
schmale, seiichtialte Rechte in seine bei- 
deii großen, Ivarinen Hände- 

»Was das fiir ’ne lleine, eisige vate 
ist Find ivas für ’n Ariiisündergesikixi!« 
iiei er in seinem alten ioviaien Lon» 
»Wenn ich dir auch wirklich die hun- 
dertrindachtundsechzig Fragen, die du. 
nach aus deinem herzen hast, beant- 
worten wollte ich tönnte es einfach 
nicht, weil es niir an Material sehtt.j 
Das kannst du mir aus meine Ehrei 
nnd mein Gewissen glauben!« 

» 

»Und weiß Mutti —-—« i 
»Mutti weiß nicht eine Silbe mehri 

ais ich —- imd Mutes bleibt überhaupt s ganz und gar aus dem Spiel. Sie( dcrs keine Ahnung davon haben, daß 
dii den Wisch da —- gib ihn mal gleich 
l,er, ich will ihn sofort in z- ßen reißen 
——bekomnienhast, und da wir beide, 
ich und du, dies Gespräch miteinader 
gehabt haben, Du bist ja mein großes, 
verständiges Mädchen .. sieh, deine 
Mutter ist nicht sehr gesund, sie hat 
ein nicht ganz unbedeutender-s Derglei- 
den« und unser Arzt hat mir unter vier 
Augen gesagt, daß es nicht mehr zu. 

cheilen ist! Sieh mich nicht so entseßtl 
an — sie kann noch lange Jahre damit i 
leben, wenn sie geschont, das heißt vorj 
ellem, wenn sie vor Ausregungen ge-( 
lxiitet wird! Denke an den beängstigen- ! 
den Zustand, den sie vor ein paar Wo- ; 
axen bekam, als die neueingezoaeneT 
Partei hier in unserem hause, drei; 
Stiegen hoch bestohlen wurde. nnd nn- 

iere brave, goldtreue There-:- verdäch-» 
tigtel Tag war ein HerzkrampL und-. 
der könnte leicht wiederkehren, wenn 
ou mit Mutti ein so aiisregendes Ge- : 
spräch siihreii wolltest! Siehst du das» 
ein, mein Kind?« 

Hanna nickte stumm. Es schnitt 
ihr sörmlich ins herz, wie der Mann 
da vor ihr sie so selbstverständlich 
»mein Kind« nannte. Und er hatte 
doch kein Recht dazu... nein, kein 

sRechti Wie grausam ging das Schick- 
sal rnit ihr uni! Tausend Fragen 
brannten ihr aus der Seele und keine 
einzige sollte sie mehr thun diirsenS 
Jhre Eltern —- ihre wahren, echten —- 

ach, wie mochten sie gewesen sein, wie 
sausgesehen haben? Und Geschwister 
Ihntte sie besessen! Vier! Waren es 
Briider oder Schwestern gewesen —- 

hatten sie ihr ähnlich gesehen ---— wo- 
i ran waren sie gestorben? 
) »Hast du —— habt ihr-s- du mußt 
i mir die eine Frage noch erlauben. 

du mußt! Habt ihr keine Bilder von 
Meinen Eltern -- meinen Geschwi- 
sternZ Jst kein Andenken von ihnen siir 
mich da?" 

Es brach wie ein Schrei aus des 
Kindes Brust, die kaum versiegten 
Thränen stürzten von neuem unaus- 
haltsam und heiß hervor. 

»Aber, HannasWeibcheni Mein 
Töchterchem Nicht doch! Wer wird 
denn so weinen? Warst doch schon ganz 
gefaßt und verständig! Komm, komm, 
laß mich dir die Thrönen abtrocknen. 
Muiti dars dich um keinen Preis so 
finden. wenn sie heimkomth Bilder 

Andenken nein, meni gutes 
Kind. ich habe wirklich nichts Derar- 
tiges siir dich!« 

Sie überdiirte in ihrer Aufregung 
das »ich!« Wäre sie kalten Blutes ge- 
wesen« sie hätte wahrscheinlich gesrngt: 
»Wenn du nicht — dann vielleicht die 
Mutter?« Aber ihr ganzes Jnneres 
war in Auffruhn und Piotrowsly 
atbmete au, daß diese gesitrchtete 
Klippe umschisst war. 

Er nahm sie in den Arm, wischte 
ihr mits einem Tuch die Thriinen sort 
nnd sprach beschwichtigend aus sie ein 

gute, tröstende Worte « Worte der 
Liebe und Jnnigteit, die ungesucht 
aus seinm warmen Herzen quellen. 

»Es wird nicht lange dauern, nnd 
du wirst deinen Kummer überwunden 
haben, mein Kind, glaub’ es mir: Du 
lsiit jung, das ganze Leben liegt vor 
dir, und was an uns Eltern liegt, es 
dir hell und sonnig zu machen, das 
ioll gewiß geschehen! Mußt nur auch 
selber etwas dazu thun —- nicht immer 
die kleine Gelehrte s «elen und über 
den Wissenschcsten MS Sieh dir 
deine Freundin Elly an! Die lernt 
auch, weil sie muß, aber sie genießt 
ihr Dasein nach Kräften. und wo sie 
irgend ein Vergn· erwischen kann, 
da nirnt sie ei int Kußhand in den 
Kaus. So möcht&#39; ich mein kleines 
Dem-Weibchen auch habent Bart« 

M 

nur-— —wart’! Wenn du erst tonsirmirt 
bist. dann nehmen wir auch ein feines 
Abonnement tiirs Theater-, und du 
kannst alle deine Lieblingistilche sehen 

I— klassische und neue. was du 

! willst —— meinetwegen auch sogar Id- 
sent Und wenn du mit der ewigen 
Lernerei erst fertig bist, dann geh ich 
»auch mit dir in die Theten und in 
sden Glaspalast zur Aussiellung —- 

iSonntags und so! Wird sich schon 
machen lassen, wenn man den guten 
i Willen dazu hatt Auch Tanzstunde 
» sollst du haben und hübsche seidene 
Balltieider — darfst mir nicht zurück- 

stehen hinter deinen Freundinnen« 
und wenn du dir zum nächsten Ge- 
burtstag wieder so viel Bücher wün- 
schest —-- ich werd’ nicht mehr schelten, 
mein Wort darauf! Du tannst hin- 
geben und dir aussuchen, was du 
willst! Zufrieden, Kleinaxn?« 

« 

Jn ihr schrie es: nein, nein-—wie 
kann ich denn zufrieden sein? Aber 
wie sie in das gute Gesicht sah, das 
sie kannte, so lange sie denken konnte, 
da machte sie eine gewaltige Willens- 
anstrengung und zwang sich zu einem 
Lächeln, das freilich matt nnd küm- 
merlich genug au5«iel. 

»So ists recht! as ist mein braves 
Kind! Und nun unserer Mutti ein 
recht frettndiiches, unbefangene-i Ge- 
sicht zeigen und Abends hübsch mit ihr 
zu Helldorfg geben« ja?« 

»Ich? Heute? Zu Helldorsti Nein 
.,-h«s ZU srnmxnlikses Ost- —--. hnä 

tausffchiiicsfnqq 
"" 

(Fortsetzung solgt.) 

Wohl-heiter der Revis-dein 

Jm Nordosten der dönischen Haupt- 
stadt Kopenhagem wo sich die stille 
Nosenoangelsallee von einer 
Hauptvertehrsadern der Stadt, der 
Oesterbrogade, abzweigt, liegt einge- 
bettet in lachende Gärten, von Villen 
rings uniiriinzt, ein einsacher Bau, un- 

scheinbar in seinem Antherer und nur 
ein tleines Emailschild an der Ein- 
gangopsorte giebt tund, wo wir uns 
befinden. Wir stehen vor dem Medi- 
cinste Lhöinstitut Prosessor NielsFiw 
sens, der Arbeitsstätte des vor wenigen 
Tagen dent Leben entrissenen genialen 
Forschers. Welche Unsus "«e von 
Elend und Gebresten ist her durch 
diese schmale Pforte eingezogen, welche 
Schaar von Auggestoszenen aus der 
Gesellschaft, durch einen lehten hoff- 
nungoschimmer verklärt, hat diese 
Schwelle übertretent Und aus den 
Parias, den Aussiiyigem die als Stig- 
rna ihres fürchterlichen Leidens, der 
sressenden Flechte, des Lupus, tief- 
greisende Zerstörungen aus dem Ant- 
litz truggen, wurden wieder Menschen, 
die sich, ihrer Familie nnd der Gesell- 
schaft zurückgegeben wurden. 

Weh und Freude sind es also, die 
den Besueher dieses Hauses umfangen, 
aber das Weh wiegt bor, wenn man 
die zahllose Schaar der Kranten er- 
blictt. tlnd sie ist zahllos geblieben 
von der Begründung des Instituts im 
Jahre 1896 an bio aus den heutigen 
Tag und füllt Vorsiile und Warte- 
zimmer in dichtgedrängten Mengen. 
Wenn irgendwo in einem Hause der 
Leiden des Menschen, so ist hier Cha- 
ritao arn Mode, und wie sie aus die 
Ungliislichen wirlt, wie sie die Mie- 

» nen erhellt, die Hoffnung aus Lebens- 
Jgtiick wieder hebt, das zu beobachten 
hat man genugsam Gelegenheit im 
J Verkehr der zahlreichen Schwestern des 
sdänischen »Rothen Kreuzes-« mit den 
Kranken. Lust und Licht ersiillt die 
einfachen, aber hohen und blendend 
saubern Räume, den großen Vorsaal 
mit seinen Bogensenstern, feinem klei- 
nen Blumenichmuet. die einzelnen 
Warte- und Sprechzimrner, die Ar- 
beitstäume. wo die zahlreichen Appa- 
rate mit ihren Tuben und gewaltigen 
Ambulatorium, die Patienten kommen 
täglich zur Behandlung, wohnen aber 
nicht im Hause. Sie retrutiren sich 
in der Mehrzahl aus den unbemittel- 
ten Classen der Bviilterung Däm- 
marts, aber auch aus den Rachbarlän 
dernSchweden, Hierwegen undDeutich- 
land sind Lupuitrante da. Ein Stal« 
von Amte-h ein tleineo Regitnent von 
Schwestern stand Finsen zur Seite. 
und im letzten ahr, wo ein quellt-ol- 
les, endioieo Leiden den Forscherpaxs O---l--s--4- s ------ --—-- 
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pfung und feinen Kranken, fiir die er 

sich opferte, bannte, lag der Betrieb 
faft nur noch in den Händen der assi- 
ftirenden Aerztr. Aber er ging unge- 
filnniilert fort, tein Patient follte, wie 
mir Finfen felbft fagte, unter feiner 
Vluflöfung leiden. Und diefe Auf- 
löfung dauerte über ein Jahr, und int- 
mer wieder gab er vorn Krantenbett 
aus feine Anweisungen, ertheilte er 

Rath und lebte itn Geifte bei denen, 
die feine des tpdttranten Mannes 
Hülfe in Anspruch nahmen 

Finfen ift nur 44 Jahre alt gewor- 
Ten, aber er hat« in diefen wenigen 
Jahrzehnten feinen Namen unfterblich 
gemacht. Wie faft allen Pfadfindern 
in der Medizin ift es auch ihm ergan- 
gen. Als feine erften Veröffentlichun- 
gen erschienen. lachte man darüber, 
nahm sie nicht ernft und bezeichnete die 
ganze Lehre als ein phantaftifches 
Brot-alt Noch vor fünf bis fechs 
Jahren tonnte das Jeder hbren, der 
in Fachtreifen die Frage anfchnitt. ( Aber ihn ftiirte das nicht; unermüdlich 
arbeiteten er und feine Schüler an dem 
be evnnenen Wert, Arbeit anf Arbeitj 
echten als Ergebniß ernftefter unde 
mühevallfter Forfchung, Vortrag auf 
Bertra auf den wissenfchaftltchen 

enge en, die feine Mitarbeiter be-. 
und vor allein das r der 

Ge ilten wurde größer un größer, 
bis jeder Zweifel gegenttbts dicht 

N 

glänzenden Erfolgen schwinden mirs- 
te. Heute ist die Iin en’f Behand- 
lnng des Lupus die herr chende ge- 
worden, sind an allen größerm Uni- 
versitäten und StödtaninfenaJnftis 
tute erri tet, find die Angaben, die 
ihr Begr’nder gemacht, tausendfältig 
bestätigt worden. Einer Krankheit 
geaeniiber. die unheilbar war und die 
nur mit hiilfe des Messers und der 
schärfsten Aefmittel in ihrem fürch- 
terlichen Vor chreiten eine Zeitlang 
eufgehalten werden konnte, bedeutete 
eine lonferoative Behandlung, soie xre von Dr. Finsen angegeben war,«me r 

als einen Fortschritt; sie mark-was in 
der Medizin leider nur zu den Seite- 
heiten gehört, die Fundamentirung ei- 
ner exakten Heilmethodr. 

Untersuchungen über die physiologi- 
ichen Wirkungen des Lichts bildeten 
den Ausgangspunkt der Finsen’fchen 
Arbeiten, die schon Ende der achtziger 
Jahre anhaben. Das Sonnenlicht als 
Urquell aller Lebensreise spielt nicht 
llos in der Muthologie der Völker eine 
Rolle, sondern war schon frühzeitig 
zum Gegenstand wissenschaftlicher Un- 
tersuchungen, die aber unvollkommen 
blieben, gemacht worden. Mit ihrem 
sfortschreiten ergab sich Vor allem eine 
wesentliche grundsätzliche Scheidung 
zwischen Wärme-· und Lichtwirlung 
Experimente und Erfahrungen zeigten, 
das-, die Reizlvirtuna übermäßiger 

( 

Lichtsiille nicht von der Wärme des 
Sonnenlichts ausgeht, sondern vom 

chemischen Theil des Lichts, den 
blauen, violetten und altravioletten 
Strahlen. Hier knüpfte Finsen an 
und begann seine Studien über das 
Licht als »Juritainent der Lebensver- 
gänge« an den Bewegungen von Sa- 
lamanderenibrhonem an ausgewachse- 
isen Salamandern, an ihren Blutge- 
säßen, und das Endergebniß war im- 
mer, daß neben dem weißen Sonnen- 
licht es die blauvioletten und noch 
mehr die nltravioletten Theile des 
Zpettrums find, die wie ein mächtiger 
Reiz aus Nervensystem. Blut und Or- 
aane wirken. Finsen betrachtet die 
Sonnenbräunung der Haut alsSchuk 
mittel des Organismus gegen die wei- 
tere Zerstörung rother Bluttörperchen 
durch die chemische Kraft des Lichtes. 
Jm Zusammenhang mit dieser Vor- 
stellung tam er auf ein iiußerst heil- 
sameg Prinzip bei der Pockenbe nd- 
lnng; er hielt nämlich die chemschen 
Strahlen des Tage-lichte durch Ver- 
höngen der Fenster des Krankenzim- 
xners mit rothen Tüchern fern und er- 
zielte mit dieser Behandlung überra- 
schende Erfolge. Der weitere Verfolg 
seiner Studien, die sich auch aus die 
bazillentödtende Kraft des Lichtes er- 
strecktem siihrte ihn schließlich darauf, 
die chemischen Strahlen direkt als 
therapeutiiches Aaens zu benuhen und 
ihm schwere Ertranlun n der Ober- 
haut zu unterwerfen. ies konnte et 
nur dadurch vollenden, dasz er mit 
Hülfe eines außerordentlich sinnreichen 
Verfahrens die Wärmestrahlen des 
elektrischen Bogenlichtes —— die ur- 

sprüngliche Verwendung des Sonnen- 
lichtes gab er bald aus —— aus«-schied 
und nur die chemischen Strahlen auf 
die ertranlte Hautpartie warf. 

So entstand seine Latini-behand- 
lung und das Medicinsle Lytsinstitut. 
dessen Ausgabe durch die Bestimmtan 
festgelegt war, »Untersuchungen M-er 
die Wirtung des Lichtes auf lebende 
Organismen anzustellen und zu för- 
dern, hauptsächlich zu dem Zwecke, 
Lichtstrahlen im· Dienste der prakti- 
schen Medizin anzuwenden« Es war 
eine wissenschaftlichihumanitsre Or- 
ganifation, die das Institut in’s Le- 
ben rief und die Mittel hierfür auf- 
vrachte: Professoren, Philanthropen 
und Andere. Die Rodenhager Ge- 
meinde ichenlte den Bauplasz. Men- 
ichensreunde die Bausumnie. derStaat 
nah einen Zuschuß. Laboratorium nnd 
tilinit wurden erbaut, erwiesen sich 
aber bald als zu klein, da in turzer 
Zeit neben der wissenschaftlichen Wirt- 
scmleit die soziale Seite der Bestre- 
bungen in denVordergrund trat. Denn 
das Zuströmen der Kranten war so 
ftart, daf; die wenigen Raume in tur- 
.3eIn überfluthet waren und man nun 
an die Errichtung einesgrofzen klim- 
schen Gebäudes geben mußte. Auch 
hier erwies sich der Appell an die Ge- 
meinniihigteit fruchtbar, und es ent- 
stand der jetzt vorhandene. einangs 
Ler geschilderte Bau. Auf diefe ife 
ist die Bekämpfung des Lupus in 
Dämmart zu einem Syftem geworden. 
Welche Früchte es gezeitigt bat, möge 
man daraus ersehen daß in der tur- 
zen Zeit dei- Bestehens des Instituts 
weit über tausend Fälle zur völligen 
heilung gebracht worden find. 

Vor kurzem bat ein Laie Namens 
Mehn die Priorität der Lichtbebands 
lung des Lupui fiit sich in Anspruch 
zu nehmen gesucht; es mag sein« daß 
er in naiver Empirie« mit dem Son- 
nenlicht erberimentirend« eine Strah- 
lenwirtung aus diese Erkrankung hat 
beobachten töunen· Von bier aber bis 
zur Ausbildung einer exakten, wissen- 
schaftlichen Methode. deren Weg ge- 
tennzeichnet ist durch eine Reihe mithe- 
vollster Forschungen, von der Anwen- 
dung des Mehn’fcheu primitive-Wann- 
glafes bis zu der mit allen technischen 
Vervolltommnungen ausgestatteten 
Finfen Lampe liegt eine so weite 
Strecke« daß diese Unmaßung gerade- 
zu lächerlich ilin t. Finer war und 
bleibt der bahn rrchende Führer in 
der Ertrnntniß und in der praktischen 
Anwendng der Lichtstrahlenfund mit 
feines- leider nur allzufriilp erfolgten 

Tode bleibt ein Geistestpert uktich das 

gäb-In größten unferes J hunderts 
z 

—- Dr. J. Wechse. 


